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l,tlaesor in tlliossnhaoh

Der Umgartq miL der leberlsrtoLwerldrgerr Flüs-
siqkeiL lnlasser isL irl zwei facher Hirls j-cht

Thema der BÜrqerversammlurrq irr der kommert-

dert hloche. Es qeht um dre Nutzurlg vorl
Brauchwasser im Haushalt urld um dre Trrrlk-
wasserversorgurlg der Gemerrlde.
RechLlj-che Bestj-mmurtqert steherr qeqerrwärtrq
eirrer Nutzurrq von ReqerrwasseI. l-m lnlohnhaus

erttqegert. GeseLze urtd Verordrturtgert qilt es

demertLsprechertd auf die Höhe der TetL zt)

brirrgert, dertrt das Sparert vorl Trrnkwasser
urrd der Ei-rrsaLz von Brauchwasser an seirter
Stelle, z.B. irl der ToileLLerrspÜlunq, ist
vom StandpurrkL des Umweltschutzes aus ge-
sehert r)ur sirtrtvoll, vom (tarrdpurlkL des ei-
qer)en GeldbeuLels aus betrachLeL übrrqerls
auch. AuszuloLerl i-st al,so, wo urld wie dre
geltenderr vorschr j-fterr qeärrderL werdert körr-
nen.

,a- Beim St j-chwort Trrrrkwasserversorgurlg wrrd
'der vom BürqermeisLer urld der MehrherL im

Gemernderat gewünschLe Anschluß arl dre Bo-
dertseewasserleiturrg Lm MittelpurrkL der Er-
ört-erungen st-ehen. Die GRÜNtN terlen dre-
sen ldurrsch rtichL
ELwas so leberrswichLiqes wie das Trirlkwas-
ser sollte vor 0rt geworlrlerl werdertr werlrl

rrötrq durch r)eue Brurtrtertbohrurlger). Auf dre
QualitäL der eigerrerr Quellerr zu achLert,
ble rbL so eirte urtumgärlql Lche Au f qabe .

hJertrt das l,rlasser hrrlgeqert aus der Ferrller-
turrg kommt-, dartrt verlrerL dl-e Rerrlhert der
örLl j-chen Brurtrrerr ar) Bedeuturrq, rrrsbesortde-
re dre NiLratbelasturrq kartrl so locker ver-
dränqt truerdert. Das qilt auch fÜr dert Fa11,
daß das Boderlseewasser rlur be-Lqemrscht wird.

Klar seirt muß außerdem: Stör f äl Ie irr
techrrischert GroßsysLemert l<örtrtert große Fol-
qen haben, j-rtsbesortdere, r^rerlrl marl sich irr
Abhärrqrgkel-t- vort j-hrtert gebracht hat.
Schlreßlich ble j-bt die F raqe, wj-e das 0ko-
SysLem Bodertsee auf Dauer die hJasserertL-
nahme für halb Baderr-tnjürttemberq verkrafLeL.

öü
Sicher, das laliesertbacher l,niasser

Teetrirrker möqert das nrcht, l,rlaschma

eberrfalls rr j-cht, Inlasserlerturtgerl ve
es schort besser, so paradox das klr
es nichL möqlich, mit verhältnismäß
rirrqem Aufwartd das l,rlasser hrer vor
was ) zu enlhärten?

-t^Jj-eserrbach j-st übrrqens über Bammen

Garberq miL dem Irrrtkwassersystem H

der Rherrreberre verburrdert. f s qibt a

giorrale lalasserreserver) für dert Fa11
les.
Kurzum: Es mag Lechrrrsch rnteressar)
eirre FerrrwasserlerLurrg vom Bodensee
hessischerr Grertze zu bauert, für uns
lilreserrbach besLeht a]lerdrrrgs überh
r)e NoLwendrgkert für derr Anschluß a

ein System.
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Lebensgefahrl

Kernkraftwerk Obrigheim heizt weiter
Ein ungeheuerlicher Wählerbetrug ist in den Augen des Kreisverbandes
Odenwald-Kraichgau der GRUNEN die Entscheidung des baden-
württembergischen Umweltministers Schäfer (SPD), dem Obrigheimer
Schrottreaktor jetzt nach jahrzehntelangem Probebetreib eine abschließende
Dauerbetriebs genehmigung zu erteil en.

"Das Kernkraflwerk Obrigheim und
der Block I des Kernkraftwerks
Philippsburg entsprechen nicht dem
neuesten Stand der Sicherheitstechnik.
So sind"beide Anlagen zum Beispiel
nichi gegen Flugzeugabstürze
gesichert. Darüberhinaus zeigen sich
an verschiedenen sicherheitsrelevanten
Anlageteilen Ermü dungserschei nung-
en und Versprödung-
en. Die Sicherheits-
mängel sind teilweise
irreparabel.

Deshalb besteht eine
nicht behebbare und
erheblicheGefährdung
der Bevölkerung. Ein
Widerruf der atom-
rechtlichen Genehmig-
ung ist deshalb nach
Paragraph 77 des
Atomgesetzes möglich". Diese Auf-
fassunghatte die SPD-Fraktion noch in
der letzten Legislafurperiode in einem
Land tagsanhag vertreten.

Nachdem die Partei jetzt an den
Regierungspfründen beteiligt ist,
erklärt ihr Umweltminister nun: "Die
GRIINENmachen es sichauf jeden Fall
zu einfach, wenn sievon einem Minister
fordern, die Rechtslage einfach zu
ignorieren und sehenden Auges - grob
rechtswidrig - eine vom Gericht auf-
erlegte Genehmigung nicht zu erteilen.

Aus der reinen Faktenlage ist uns
GRUNEN unerklärlich, daß Sichehei ts-
mängel, die die SPD noch vor kurzem
als irreparabel einsfufte, für den Um-
wel lmi nis ter jetzt offenbar bedeu tungs-
los geworden sind. Das Uralt-AKW in
Obrigheim ist nicht ausreichend gegen
Flugzeugabshirz e und auch ni cht gegen
Erdbeben gesichert; eine Nachrüstung
ist nicht möglich. Darüberhinaus fehlen
Sicherheitssysteme gegen Schäden am
Reaktordruckbehälter und gegen den
vollständigen Abriß einer HauptküN-

Hinzu kommt, daß die Frage juristisch
nach wie vor nicht geklärt ist, ob das
Atomkraftwerk überhaupt geneh-
migungsfähig ist, nachdem es 24Jahre
lang in der rechtlichen Grauzone eines
"Probebehiebs" am Netz war. Nach
sich widersprechend en Entscheidung-
en des Verwalfungsgerichs und des
Bundesverwalfungsgerichts muß sich

dasBundesverf assungs-

gericht damit ausein-
andersetzen. In-
zwischen haben sich
zahlreiche Organisa-
tionen zusammen-
getan, um den Um-
weltminister zu einer
Debatte über seine
Genehmigung des
Meilers herzuholen:

In einem gemein-
samen Brief haben sich neben den
GRLINEN die Jusos aus dem Rhein-
Neckar-Kreis, die Neckargemünder
Jusos, der Nafurschutzbund Eberbach
und das DGB-Ortskartell Neckarge-
münd an den Minister mit der
Aufforderung gewandt, vor Ort Rede
und Anlwort zu stehen.

Erfreulich ist auch, daß inzwischen die
Sbd t Heid elberg beschlossen hat, gegen
die Dauerbetriebsgenehmigung für
Obrigheim Klage zu erheben. Desen
Beschluß hat der Hauptausschuß des
Heidelberger Gemeinderats mit den
Slimmen von Crün-Alternativer Liste
und SPD gegen die Stimmen von CDU
und FDP gefaßt.

Der Anwalt der Stadt ist Dr. Peter
Becker. Becker verhitt gleichzeitig auch
die Klägergemein-schaft gegen das
AKW Obrigheim. Anhängig ist von
dieser Seite nach wie vor eine
Verfassungsklage gegen die AKW-
f reundliche Entscheidung des
Bundesverwal fu ngsgerichts.
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Stillegung stott Betriebsgenehmigung

für dos Alomkroftwerk Obrigheim
Herrn
Wirlschoftsminisler
des Londes Boden-WÜrdemberg
Dr. Dieler SPöri

7000 Stutlgort

Sehr geehrter Herr SPöri,

inKürzemÜssenSieentscheiden,obSieolszuslöndiger
f*i"ir"7aie obschließende Genehmigung für do: l968 ons

Netz gegongene ölteste deulsche Ato*ktoh*erk in Obrig-

heim unterschreiben.
sie hoben in der vergongenheit ols Vorsilzender der sPD'

Lo nd to g rf |,o kti on e i n d e u ti g-S te flu n g z u d i e se m P ro b I e m bezog e n'

Am I 7.1 .1989 hoüen Sie und lhre Froktion im Londtog

den Antrog eingebrocht, doß die Londesregierung bis Ende

f qqO Ji""Still"iung des AKW einleiten soll. lhre domolige

Ä"ort^Jr.g ltoidtJg Boden-Würflemberg, I 0' Wohlperiode'

Drucksoche lO/987, Seite 2):

,,DosAKWObrigheimentsprichtnichtdemneuesten
Sfond'du,. Sicherheitstelhnik und ist zum Beispiel nicht gegen

;ilg;J;"briurt gesichert'. Dorüber hinous zeigen sich on

ueÄchieäenun ri.turheitsrelevorrten Anlogeteilen .ErmÜdungs-
erscheinungen und Versprödungen. Die sicherheitsmöngel

sind teilweise irreporobel. DeshJb besteht eine nicht beheb

;;; r;; 6rhebliche Geföhrdung der Bevölkerung. Ein Widerruf

;;;;;;;;;.h'li.h"n Genehmis-uns ist desholb noch $ l7 des

Atomgesetzes möglich. "

Doron, Herr Dr. Spöri, hot sich bis heute nichts geönded!

lhr Kollege, umweltminisler schöfer, der lhnen die Genelrmi-

qunq d"l AKW enrpfiehlt, 6ot erklört, doß dos-KernkroF*erk

ö;ö;;i," nicht dem Stond von Wissenschoft und Technik

untrp"ri.ht, doß ober von dem AKW ,,keine Gefohr" ousginge

und'die Genehmigung erteilt werden tnÜsse'

Wir weisen Minist'er Schöfers Erklörung zurück und frogen Sie,

Herr Dr. Spöri:

Konn es die Londesregrerung veronlworlen, die Bevölkerung

"]ü 
a", Risiko leben L lorr"n, doß dos mit Abstond ölteste

deutsche AKW mit mongelhoFter lechnischer Auslegung nur

desholb eine Genehmiging erhölt, weil,,Koolitionsfrieden"

ongesogt ist und den B--etre-ibern domit eine Schodenersotz-

kbä g".gun clos Lonc1 wegen der l4-nronotigen Stillegung

obgehondelt wird?

gund ftjr Umwelt und Noiurschutz Deut:chlond {BUND) [onJesverbonJ.Bqclen.wün Ic ]tier it e. V urrJ llegit rr.rlverLJr rd lJriler€t ll':rliur

IPPNW . lnlernolionol" Artte fi;' di" v"ii;;; il il;k;id lArztc in sozioler veronuJrtung ' Scltion Doutschlond ' Nolut:cl'ul't '

bund Deurschlond Londssverbond g"a""-wü;läü",g ] üoöurs"..inr"l'oft: AKW obrigheim obscholten

Hoben Sie zur Kennlnis genommen, doß ,,mongelholte Ausle-

gung gegen Flugzeugobstur''" ouch mongelhohen Sobologe-

LttriÄJdeutetf Wie beurteilen Sie die wiederholten Drohun-

oen von notionolislischen FÜhrern Restiugoslowiens, Terroron-

,.hlag" ouf ,,westliche Atomkroftwerke" zu verÜben?

Ünd *ie steht es mit der rnongelholten Auslegung gegen

Erdbeben, obwohl Obrigheim wie der Oberrheirrgroben irr

frJbub"nrtufe 2 liegt? do sich weder Terroristen noch Erd-

t"b"n rechtzeitig scf,rihlich beim Umwellminister nrelden, frq-

gen wir Sie: V/ie wollen Sie die Bevölkerung vor solchen

Ereignissen schÜtzen?

Wie steht es mit der Koolilionsvereinborung, doß fÜr olle

AtomkrofMerde des Londes ,,ollernotive Gutochte n" zu erstel-

len sincl? Wieso wird erst die Genehmigung erleilt und donn

uin" Guto.hten, dos nur Alibifunktion hoben konn, erslelll?

Und wie steht es mit der GloubwÜrdlgkeit der Politik und

der Polifiker? Soll die in der Bevölkerung grossrerernJe

Politik(er)uerdrossenheit dod,urch noch verstörkt werd,en, doß

die WAFrlerinnen und Wöhler noch mehr den Eindruck gewirr-

nen, Polifiker verhiellen sich noch dern Morto: ;,Wos kümnrert

rrrich mein Geschwölz von gestern?"

Wir verkennen nicht die scch- urrd llondlungszwörrge,

denen prokrische Politik zwongslöulig unterliegjl Aler bei die-

ser Entscl,erclung gelrt es u,n die Froge, ob fÜr die Lo'rdes

rggierung die (o;g;blichen) ,,Slondortvorteile" oder die Sicher-

h*]t und öutrndhlit der Bevölkerung Prioritöt hoben. Wenrt ein

großer Unfoll in diesem Atomkrohwerk geschiehl, jst niclrt rtur

Jnurnr"rrliches Leid für Hunderttousende, wenn nicht Millionen

von Menschen unou.sweichlich, ouch die wirtscholtlichen urid

ökologisclren Schöden werden so oslronomisclt hoch sein, doß

dur ,,Stondorhvorteil" sich in dos völlige Gegenleil verkelrren

wird.

Wir oppellieren doher on Sie: Genehmigen Sie nichl, legen Sie

still! Herr Wirtschohsminislert

Geld oder Leben

die bisheriqen Altivilöten der ,Klögergemeinschoh: AKW Obrigheim obschohen", die u o' zu ein€r l4 monoligen Slilleg'.rng des

;:,'#::1H,ffi;i".1"nl,jiäL"i","".;ir.h.nv",fohr.n Kosten-von über 80 0oo DM"erursochl. Dozu kommen noch Zehnlousendo

h;ä:':il;. äüil;f.-lirio"rt"ii,lo. Auch diese Anzeige ist . wie unsere weilere Arbeil - nur durch Spenden ous der Bevölkeruns

il;ä;;."w-i;il;*"lrriuir"t" ,"a or.rrochrerliche Värhoben our mit lhrer Unle.rlützung weiler.voronlreiben Doher bitlen wir

ffiä; ri,.3p."ä.'rr:, ai"r" Ä;;.i;;;;; ;;.;," irrg""a"i lnlormotionen. Folls 5iä fortloulende lnlos über unsere Arbeir

wünschen, geben Si. bitt. No."n unj ffi.n" nli"r." t".Jr|i.l ouI lhrer Überweisung on Und denken 5ie dqbei on unser Motto:

ü.f"t ilür" "rriv 
ols morgen rtrdiocrktivt

Spendenkonto 9429'3 ökobonk Fronkfurt (5OO 9Ol 0O)
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Bio-Tonnu' 0abolsuro im landralsaml

Das paßt irr keinert MüllcortLairter, was ur)s
da währerrd der l-eLzLen hjochert i-rr Sacherr Bro-
Torrrre zugemutet wurde.
Die Verwrrrung ist komplelL. Blei-bt es berm
Angebot der Gemeirrde, f rgenkompostrerer vor'l
der Bio-Torrrre zu befrerert? Ist eirt solches
Arrgebot rechLswidrt-9, wie es aus dem Larrd-
raLsamL herßt? Dürfen SelbstkomposLierer
rrrcht e-inmal errr Hührrerbeirtchert in der grau-
en RestmüllLorrrre verserrken?
Dre Bürgerlrrnen urtd Bürger sirrd verur)sichert
urrd wüterrd. Mrt Recht.
Veranlwortl rch für dieserr Schlamassel sirtd
der Larrdrat Dr. SchüLz ( CDU ) und seirt Mü11-
adjutanl Ehrhard, Krerskämmerer urtd Ge-
schäftsführer der Ahfal.l-verwerLurrqsqesell-
scha ft- des Rhe irr-Neckar-Kreises GmbH ( AVR ) .

Is paßt ihrrerr rrrcht irrs KortzepL, wertn Ge-
merrrden wre lalreserrbach s-ich für Eigerrkom-
post-rerung und/oder Bro-Tortrte errtscheiden.
Sre wollerr möqlrchst f1ächendeckend dre
MehrkammerLorrrre errtführert, ber der etrle Be-
frerur)q schorr techrrrsch unmöqlrch rst.
I994 soll schl reßl t ch rm gar)zen Kreisgeb-Let
ein errrhertl-lches Mülltorrrtensystem exisLie-
ren. Nach Ablauf der besLehendert Vereirrba-
runqer) mrt derr Gemerrtderr will mart rtämlich
darrrr dre qesamte Abfallwrrtschaft rm Lartd-
kre rs irr die eigerre F uchtel bekommert.

Voraussetzurtg dafÜr rst der Verzrcht der
Mehrhert der Krersgemeinden auf dert letztert
Rest an örqerrverarttwortlichkerl ber der Lö-
sung des Müllprobl-ems
lnii e s irrd qenervte Bürqermerster urtd Gemeirt-
derät-e am ehesterr zu diesem Verz-icht- zu
brirrgerr? Marr muß rhrterr r)ur ber jeder Ergerr-
rrrrLiatrve Krrüppe1 zwischert die Beirte wer-
ferr, auch werln dre rtoch so vernünftrg rst-.

Gerrau das treiben die gertartnLert Herrert
im Augerrbl rck . Das -lst Sabotage. Sabotage
an der Bereitschaft der Bürgerj.rtrtert urtd
Bürger , ko,rrsequertL selbst zu kompost ierert
urrd damrt eirte beachLliche Merrge Mü11 zt)
verme i den .

Der hlieserrbacher Gemet.rtderat hat mrt gros-
ser Mehrhert die Ij.rrführur)g der B-Lo-Iortrte
beschlossert. f r folgle damt-t dem e-LrtmÜtigerr
Votum der Bürgerversammlurrg vom 1. Apr-11.

Er hat- ferner festqelegt, daß MÜ11ver-
meidurrg errdlich auch firtanzj-e1l belohrtt
wr rd. lnler werriger Abfall produ zterL , kartrt
srch für kleinere Torrnert erttscheiderr urtd
errtsprecherrd werriger Gebührerr zahf ert. Das
grlt für dre graue Restmüll-tortrre urrd dre
neue, braurre Bro-Tortne. Kortsequerrte Eigert-
kompostierer körtnerr sogar auf die letztere
vetzrchterr. Das ist eirt weserttlicher Bei-
trag zu tatsächlicher Müllvermeidurrg.

A

0to*doco Isil I

Auf seiner SepLembersrtzung hat der Rat nun
diese Beschl-üsse bekräftrgt quer durch al-
le F raktl-onen.
Sollte dre neue ldreserrbacher Abfallsatzung
vom LarrdraL deshalb rircht gerrehmrgt werden,
darrrr will dre Gemerrrde vor Gert-cht zieherr.

Diese errtschlossene Haltung ist im Inter-
esse der Umwelt und der Bürgerinrrerr urrd Bür-
ger. Sre verdierrL jede Unterstützung 

(lrr )

Kurz vor RedakLrorrsschluß d-r-eser Zelturrg
wurde bekarrnt, daß das Elektrrzrtätswerk
El-serrztal der Rherrrelektra AG den Gemerrr-
derr erner) neuen VertraqsenLwurf vorqe-legt
hat, der für drese etntge Verbesserur)ger)
enthäl1.
lnlre ber erner IrrformaLronsverarrstalLurrq
des BUND (Bund für Umrruelt urrd Naturschutz)
rn Bammerrtal bekarrrrt wurde, haberr dre Bür-
clermerster von BammerrLal ,. Garberq und l,rlre-
serrbach errtsprecherrde Nachverharrdlurrgerr
ge führt .

Dre GRÜNEN und dre SPD hatten rn allerr
drer Gemerrrderr ber der Irstvorlage des
r)euen Kortzessronsvertraqs vor derr Sommer-
ferierr heftrge Kritik ar) d-Lesem geübt.
(s. STECKDOSE I)
Von derr Nachverhandlunqen waren dre lnlieser 1
bacher Gemerrrderäte und -rätrr)r)erl rrrchL
urrterrrchtet.
Dre GRÜNtN werderr derr neuen Verlragserrtwurf
grür,rdlrch prü ferr .

Zustrmmen werden sre L-hm nur, werln dre Ge-
mernde durch rhn 1n keirrer ln/erse dararr ge-
hrndert wrrd, Stromverbrauch in ln/leserrbach
zu sparen, umwel-tfreurrdlrche Eigerrproduk-
L-Lort vor) Elektrrzrtät zu förderrr urrd rrach
Ablauf des neuen Vertrages ber Bedarf das
vorharrdene Stromrretz für dre ej-qene Nut-
zung zu eirrem angemessenen Prers zu über-
rrehmerr.

"Auf den erslen Blr-ck sieht es so aus, als
ob -lrr derr uvesenLlicherr PunkLerr keine /er-
besserungen für die Gemeinderr erzielt wer-
derr korrnten", erklärte Gemet-nderaL Nöllerr-
burq, der rm übriqerr die IniLrat j.ve der Bür-
germeister zu Nachverhandlungerr ausdrücklich
begrüßte.
Vielleicht ist das letzLe [nJort ja noch rtrcht
qesprocherr.

( lrt )
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Die CnÜXEN Bammental, Gaiberg und Wiesenbach lehnen die
Konzessionsverträge der Energieversorgungsunternehmen (EVu) in
der vorliegenden Form ab.

Die zur Tnit geltenden Konzessionsverträge über
die Stromversorgung in den Gemeinden laufen
spätestens zum 1. Januar 1995 aus. Die
Energieversorgungsunternehmen @VLf versuchen
derzeit, möglichst schnell neue Verträge mit den
Gemeinden unter Dach und Fach zu bekommen.
Grund: Der Wind bläst ihnen ins Gesicht, Tendenz
zunehmend.
Überall wird von "Rekommunalisierung" der
Energieversorgung gesprochen, immer mehr
Gemeinden überlegen sich, eigene Stadtwerke zu
gründen, und damit die Stromversorgung der
Bevölkerung selbst in die Hand zu nehmen. Die
EVUs locken die Gemeinden mit verbesserten
Konzessionsabgaben, möglichst schnell neue

Verträge über die Stromversorgung abzuschließen.
Konzessionsabgaben müssen von den EVUs ftir das

Recht, Leitungen über Gemeindegebiet zrr
verlegen, bezahlt werden. Für viele Gemeinden
sind diese Abgaben ein willkommenes Zubrot für
den Gemeindehaushalt.
DIE GRÜNEN lehnen die vorgelegten
Konzessionsverträge ab, weil sie die Interessen der
Gemeinden nicht genügend berücksichtigen und
weil sie insbesondere keinerlei Beitrag zur Ener-
gieeinsparung leisten.
DIE GRÜNEN gehen in ihrer Energiepolitik von
folgenden Vorgaben aus:
o Die Energieeinsparung muß intensiv

gefördert werden.
r Statt zentraler Kondensationskraftwerke (oft

Kernkraftwerke) soll verstZirkt die dezentrale
KrafrW2irme-Kopplung
(Blockheizkraftwerke) ausgebaut werden.

o In Zukunft muß verst2irkt die Nutzung erneu-
erbarer Energiequellen vorangetrieben werden
(2.8. Solarenergie).

All diesen Vorgaben widersprechen die von den
Energieversorgungsunternehmen den Gemeinden
vorgelegten Musterverträge.
Belohnt wird weiterhin, wer viel Strom verbraucht;
Großkunden erhalten verbilligte Sondertarife. Der
Bau von Blockheizkraftwerken @HKW) wird er-
schwert, indem nur geringe Tarife bezahlt werden,
wenn durch ein solches BHKW Strom ins Netz
eingespeist wird. Konzerne, die große Kraftwerke
betreiben, haben naturgemäß wenig Interesse am
Ausbau erneuerbarer Energiequellen wie z.B. der
Sonnenenergie.Insbesondere ist so nicht an einen
Ausstieg der uns alle bedrohenden Kernernergie
(Obrigheim) zu denken.

DIE GRLINEN Bammental, Gaiberg und Wiesen-
bach werden daher Anträge in den Gemeinderäten
einbringen, die das Ziel haben, die derzeit vorge-

legten Vertragsentwürfe zu verbessern. Wir sind
uns darüber im klaren, daß es derzeit nicht mög-

lich ist, in den drei relativ kleinen Gemeinden ei-
gene Stadtwerke zu gründen, um die Energiever-
sorgung selbst zu betreiben. DIE GRÜNEN verlan-
gen jedoch, daß in den nächsten 10 Jahren auf die-
ses Ziel hingearbeitet wird.
Hierftir sind zwei Anderungen in den Verträgen
wesentlich:
Die Laufzeit des Vertrags soll nur 10 und nicht -

wie von den EVUs gewünscht - 20 Jahre betragen.
Solange darf nach Auffassung der GRÜNEN nicht
mehr gewartet werden, bis die Gemeinden auf al-
ternative Energiequellen umsteigen können.
Die :'Endbestimmungen" des Vertrages müssen

geändert werden. Hier ist geregelt, zu welchem
Preis die Gemeinden die Leitungen und Anlagen
des Energieversorgungsunternehmens zurückkau-
fen können, wenn sie eigene Stadtwerke gründen

wollen. In den jetzt vorliegenden Verträgen solle
die Gemeinden den "Sachzeitwert" bezahlen, d.h.
den Betrag, den die EVUs heute bezahlen müßten,
wenn sie die Anlagen 'röllig ncu erstellen würden.
Angemessen ist nach Auffassung der GRÜNEN die
Begleichung des Anschaffungswertes (also zum

Zeitpunkt der Enichtung der Anlagen) abzüglich
der üblichen Abschreibung.
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Für das Recht, sich nJ, ernähren
FIAN stellt sich vor

Können Sie sich vorstellen, daß Sie

morgen durch eine benachbarte Fitma
oder durch die Regierung Ihre Woh-
nung, Ihre Arbeit verlieren und daß Sie

auf der Shaße stehen, ohne Arbeits-
losenunterstützung, Sozialhilfe oder
Bankkonto? KönnenSie sich vorstellen,
daß Siejahrelang vergeblichnach Arbeit
suchen, sich mit Gelegenheitsjobs
durchschlagen, Ihrer Kinder durch
Unterernährung verli eren? Können Sie

sich vorstellen, daß Sie keine Möglich-
keit haben, Ihr Recht gerichtlich durch-
zusetzen, weil die Rechtsprechung
nicht funktioniert, etwa weil die Justiz
auf Seiten der Regierung oder anderer
mächtiger Interessen steht oder weil
ein Rechtsanwalt nur unter Lebens-
gefahr Ihre Rechte verteidigen könnte.

Dies entspricht der bitteren Realität von
Milli onen Menschen. In vielen Ländern
liegt die einzige Möglichkeit zu Über-
leben darin, auf einem Sttick Land Nah-
rung für sich und die Familie anzu-
bauen. Das Land verlieren, heißt die
Existenzgrundlage verlieren. In sol-
chen Situationen drohender Landver-
heibung und La.ndlosigkeit kann die
internationale Offentlichkeit einen
wesentlichen Beitrag für die Durchsetz-
ung der Rechte der Betroffenen leisten.

Dies hat FIAN in den letzten Jahren
immer wieder erfahren. FIAN ist eine
internationale Menschenrechtsorga-
nisation für das Recht sich zu ernähren.
FIAN wurde 1986 gegründet und
arbeitet auf der Grundlage der
All gemeinen Erklärung der Menschen-
rechte und des Internationalen Paktes
über wirtschaftliche, soziale und kul-
turelle Rechte. Seit seiner Gründung
erreichten FIAN zahlloseHilferufe von
Landlosen, Kleinbauern und Urein-
wohnern in Sifuationen von Landkon-
flikten und Landvertreibung. Durch
seinen intensiven Einsatz konnte FLAN
in vielen Fällen mit Erfolg für die
internationale anerkannten Rechte der
Behoffenen einheten. Hier nur zwei
Beispiele aus dieser Arbeit:

Seit mehr als vier Jahren unterstützt
FIAN die 1500 lanrClosen Familien auf
der Fazenda Annoni (Brasilien) bei der
Durchsetzung ihrer Landrechte.
Nachdem die Regierung ihre Zusage

auf Ansiedlung der Landlosen von Rio

Grande do Sul mehrmals gebrochen
hatte, war die brachliegende Fazenda
von Landlosen besetzt worden. FIAN
setzt sich für die Rechte dieser
Menschen ein, durch Gespräche mit
Botschaftern und Presseverhetern in
Brasiiien und Europa. Inzwischen
haben - tr otzgroßer Widerstände - fast
alle diese Familien von der Regierung
Land bekommen.

In Ecuador dringen Ölbonrtupps und
nachrückende Siedler in den Regen-

wald des Amazonastieflandes ein.
Rodungsarbeiten der Siedler und die
Olabfälle der Bohrstellen zerstören den
Wald und verseuchen das Wasser. Das

Volk der Huaorani müht sich seit Jah-

Ohne Schutz dieser an den Rand ge-

drängten Menschen können Enfwick-
lungsprojekte eher schaden als nutzen.
Ohne Schutz bringen Staudämme
Strom und Wasser für die Reichen, Ver-
treibung und Hunger für die Armen.

FIAN gelang es wiederholt durch öf-
fentlichen Druck, bevorstehendes
Unrecht zu verhi ndern oder f tir begang-
enes Unrecht gerechte Wiedergutmach-
ung zu erreichen. FIAN konnte Mit-
glieder in über zwanzig Ländern auf
frinf Kontinenten gewinnen.

FIAN hat Beraterstatus bei den
Vereinigien Nationen. Dieser
ermöglicht es der Organisation ver-
stärkt, die Erfahrungen der Armen in
die Durchsetzung und Gestaltung
internationalen Rechts mit einzu-
bringen. Mit dem Bekannfwerden der
Arbeit von FIAN bei den Betroffenen
werden immer mehr Hilferufe an FIAN

iiilHflilhK, qntfrql:aqü
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ren um Landtitel. FIAN setzte sich für
die Landrechte der Indianer durch
Briefaktionen und Pressearbeit ein.
FIAN lud den Präsidenten des ecuadori-
anischen lndianerverbandes ein, der
Politikem in Bonn die verzweifelte Situ-
ation der Huaorani darlegte die Öffent-
lichkeit informierte. Vor kurzem
bekamen sie nun endlich ihre Landtitel.

Elend und Unterernährung bei Klein-
bauern, Landlosen und Ureinwohnern
sind heute immer häufiger die Folge
von Unteidrückung, Resultat einer
"Entwicklun(', die wirtschaftliche und
soziale Menschenrechte mißachtet.

herangetragen. Dieser Sifuation kaun
FIAN nur gerecht werden, wenn immer
mehr Menschen diese Arbeit auch
finanziell hagen. Seit Mitte dieses Jahres
heffen sich auch in Neckargemünd und
Umgebung Menschen, die sich für die
Menschenrechte der von Hunger und
Unterernährung Bedrohten einsetzeu.

Am Samstag, den 17. Oktober wird
FIAN ab 10 Uhr mit einem Stand auf
dem Marktplatz zum Welter-
nährungstag vertreten sein.

Kont akt adr esse : P eter Kühn, P ost str a f\e
72, 6907 Wiesenbach, T eL 06223 I 4077 4
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Überall in Deutschland wächst die
Furcht vor Ausschreitungen gegen Aus-
länder. Die Welle der Gewalt zieht nicht
nur über die neuen Bundesländer hinweg,
auch in unserer Nähe (Hemsbach, Nußloch)
warfen Menschen Brandsätze gegen Asylan-
tenwohnheime. fn der Auseinandersetzvng
zum Thema tAsylt tauchen immer wieder die
gleichen Fragen/Vorurteile auf.

Die Wohnungsnot in Deutschland verschlech-
tert sich !{egen der Asylanten. Das ist
falsch. Der Mißstand auf dem l{ohnungs-
markt ist das Ergebnis der Regierungs-
arbeit der letzten 10 Jahre im Bereich
des sozialen l{ohnungsbaus.
fn ldiesenbach wohnen die 24 Asylbewerber
in 2 gemeindeeigenen Häusern, 8 qm pro
Person. ider will da tauschen?

Der Staat ist bankrott die Asylanten
kassieren unser Geld ohne was zu tun.
199I kosteten die Asylbewerber den Staat
5,4 Mio DM , 32,6 Mio.DM sind Entwick-
lungshilfemittel und 52 Mia. beträgt
der Rüstungshaushalt.
Der Gemeinde l{iesenbach entstanden
Kosten von 14ooo DM; Miete und Sozial-
hilfe leisten das Landratsamt. Für
Baden-ldürttemberg gilt der Sozialhilfesatz
minus 10 % für Asylanten. Ein lediger
junger Mann bekommt 380 DM monatlich.

Asylbewerber, die keine Arbeit haben,
gelten a1s fau1, solche die schaffen
heißt €s, nehmen den Deutschen Ar-
beitspl ätze \deg. Seit 1 Jahr ist es Asyl-
bewerbern erlaubt zu arbei-ten, v/enn
kein Deutscher oder EG-Ausländer diese
Arbeit wi11. Die meisten Asylbewerber
arbeiten im Gaststättenbereich in der
Küche. Wer Sozialhilfe beantragt, muß
bis zu 3 Besuchen bei Arbeitsstellen
nachweisen. Übrigens, wer nicht arbeiten
wil1, kriegt die Sozialhilfe drastisch
gekürzt.
Fast alle erwachsenen l,rliesenbacher Asyl-
bewerber gehen arbeiten, bezahlen Miete
an die Gemeinde (i30 DM für ein 4-Berr
Zimmer) und zahlen Steuern und Sozial-
versicherung, leisten dadurch ihren Bei-
trag zum sozialen Netz.

Raus mit den Wirtschaftsflüchtlingen,
gegen die wlrklich politisch verfolgten
ist nichts einzuwenden.
Die Asylsuchenden in Wiesenbach kommen
aus: Somalia (+ Personen) Bürgerkrieg
und Hungersnot, die Bilder kennt jeder
aus dem Fernsehen.
Jugoslawien (10 Frauen und Kinder)
Bürgerkrieg ohne Rücksicht auf die Be-
völkerung 

"
Libanon (TPersonen) jahrelanger
Bürgerkrleg zerstörte die Lebensgrundlag,
vieler Familien.
fndien (: Personen) auf Grund ihrer
Religion werden Menschen verfolgt, er-
schossen.
I,{er will diese Menschen in ihr Heimatlanr
zurückschicken ?

Und wenn wir das Asylrecht ändern?
Das verändert nichts an der Zuwanderung
von Flüchtlingen, Lienn nicht die Ur-
sachen der Flucht in den Ländern beseitil
werden. Dazu das Beispiel Türkei. Die
türkische Regierung unterdrückt mit Fo1-
ter und militäri-scher Gewalt die Kurden.
Die Türkei als Nato i\iitglied wird von
deutschen Regi-crungspolitikern nicht
dazu gedrängt, Menschenrechte zu achten.
Statt dessen werden i{affen an die Armee
geliefert. Fluchtursachen bekämpfen nach
Art unserer Regierung.

Solange es reiche fndustriestaaten auf
der einen Seite und arme Länder auf der
anderen Seite gibt, solange werden Men-
schen aus ihrer Heimat flüchten. Eine
Grundgesetzänderung 1öst kein Problem.

I.Hofmann
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Roctotk 92
STELLT EUCH VOR

StelltEuchvorral,ldrevielenl't'jiesert-
ü""h"rirtrtert und hlieserrbacher, die am Sortn-

tag berm furopa-FesL irl der Biddersbach-
Haite t-hre Freude gehabL haberr, häLt'erl am

Montaq arl einer VolksabsLimmung Über die
Maastii"ht", verträqe t eilnehmen körtrren.

Di-e Freude wäre mit' Sr-cherheit rlicht so

hef,Lrg ausgefallerr ' Europa hat ebert rricht
nur eirte Schokoladerrseite
IrrDortrtery'UnsererfrarlzösischerrPart.rleIt_
;;t;inJ",' Äaberr beim Europa-Refererrdum Errde

6epLember jedenfalls (nur?) 55 Prozerrl der

ldahlberechtigLerr fÜr dj-e MaasLrrchter Ver-

Lräge gest imml- .
(1rr)

Den HaIs voll Bier, den Bauch voll Wut

Die Vergangenheit schlecht und die Zukunft nicht grut

Keine Arbeit,,keine Kohlen und das Gefühl

Wenn sie nicht draufhaun, dann läuft nicht mehr viel
Der ganze Frust lähmt den Verstand
Braune Rattenfänger streuen braunen Sand

Und dann werfen sie mit ächtem Heldenmut
Brandbomben gegen Armut und sie treffen gut'

Wir sind alle Fremde auf der Welt
Und Armut ist jedem seine Sache

Wer nicht stiehlt, hat kein Geld
Und das Feuer steht schon auf dem Dache

Krokodilstränen stehn im Ministergesicht:
'Ich woltt ja auch gern, doch ich kann ia nicht
Wer meinen Gartenzwerg und den Mercedes bedroht

Darf nicht hinein ins Wohlstandsboot'
Krawall will er nicht, doch er nutzt ihn aus

Zeigl Verständnis für den guten Bürgerapplaus
Und Teilen, wieso, doch nicht bei mir
wenn die Armen hungern -sollen sie- doch nicht hier

Wir sind alle Fremde auf der Welt
Und Armut ist jedem seine Sache

Wer nicht stiehlt, hat kein Geld
Und das Feuer steht schon auf dem Dache

Um ganz Deutschland Mauer und Stacheldraht

Und vorher raus, wer hier nix zu suchen hat

Mit Hund und Panzer vom Isarstrand

Ohne entweder zur Oder, asylfrei das Land

Wir kennen nur teutsch und wir igeln uns ein

Mutter Germania in deinen Schoß hinein
Und hinaus geht's nur im Kampfverband
Wo ist das nächste Schlachtfest - wir kommen gerannt

Wir sind alle Fremde auf der Welt
Und Armut,,ist jedem seine Sache

Wer nicht stiehlt, hat kein GeId

Und das Feuer steht schon auf dem Dache

k$l}r
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Zeltung der GRÜNEH t{lesenbacfi
v.l.s.d.P. \
Bernhard Hofnann
Panora.nastraße {O
690l Ylesenbaclt

Auflage : 950 (
Dte fähung. der Autoren stellt
nlctrt ln Jedel Fatle dle 'tuf-
fassung der Redakt lon dat' .
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